
lieh als fünfmal oberflächlich 
soll die Regel werden.

Erziehung der Leiter
Als zweiten Schwerpunkt nann­
ten wir oben die intensivere 
parteiliche Erziehung unserer 
Genossen staatlichen Leiter. 
Zwar gibt es in unserem Werk 
gute Fortschritte bei der 
Durchsetzung des neuen öko­
nomischen Systems, jedoch ist 
folgendes kein Einzelfall. Wird 
in Mitgliederversammlungen 
über die politischen Aufgaben 
zur Lösung ökonomischer Fra­
gen debattiert, dann sind es 
nicht selten gerade Genossen 
in Wirtschaftsfunktionen, die 
gewissermaßen vorbeugend 
gegen Kritik ihre Schwierig­
keiten auftischen. Einige — 
wir betonen einige — Leiter 
möchten vor diesem Forum 
alles, was sie nicht gelöst 
haben, loswerden. Sie ver­
suchen, den Eindruck zu hinter- 
lassen, daß sie sich doch sehr 
bemüht haben und daß sie 
doch gute Kerle sind.
Im Wärmebereich unseres Wer­
kes gibt es unter den Kollegen 
eine Diskussion über die Fünf­
tagewoche. In der Mitglieder­
versammlung zum Perspektiv­
plan (APO - Elektrowärme) 
spiegelt sich das wider. Ein 
Genosse Meister tritt in der 
Diskussion mit der Frage auf: 
Wann werden wir die Fünf­
tagewoche einführen? Die Mit­
gliederversammlung soll ihm 
darauf antworten.
Und die Genossen Produktions­
arbeiter antworten ihm: Wenn 
wir in der DDR die ökono­
mischen Voraussetzungen ge­
schaffen haben, dann gibt es 
die Fünftagewoche. Dazu müs­
sen wir auch unser Teilchen 
zutun durch Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, Senkung 
der Kosten usw. Aber wer 
weiß besser als du, Genosse 
Meister, als staatlicher Leiter 
deines Bereichs, Bescheid, wie 
es bei uns aussieht? Die Grund­

fonds werden in diesem Ab­
schnitt völlig ungenügend aus­
genutzt, weil die Schichtarbeit 
unzureichend ist (Schichtfak­
tor 1,2). Die Kollegen wollen 
nicht in drei Schichten arbei­
ten, weil sie Vorbehalte haben. 
Und was tust du als Meister, 
um die Kollegen zu über­
zeugen?
Dieses Beispiel zeigt doch, daß 
hier etwas auf den Kopf ge­
stellt ist. Eigentlich müßte der 
staatliche Leiter die Frage auf 
der Grundlage der Argumen­
tation, die von der Partei­
leitung ausgearbeitet wurde, 
beantworten und nicht stellen. 
Kann er das? Zur Zeit kann 
er das noch nicht, denn er 
selbst vertritt die Ansicht, daß 
die Mehrschichtarbeit „an die 
Gesundheit“ gehe und außer­
dem unökonomisch sei.
Unsere Schlußfolgerung ist, 
allen Wirtschaftskadern schon 
vorher die Zusammenhänge zu 
erklären. Zur Vorbereitung der 
Diskussion über den Perspek­
tivplan wurde daher eine 
Reihe von Seminaren durch­
geführt. Begonnen wurde mit 
einer Beratung, an der alle 
Leitungsmitglieder der Partei­
organisation und der gesell­
schaftlichen Organisationen 
und Organe sowie die staat­
lichen Leiter teilnahmen. Hier 
hielt der Werkdirektor das 
grundsätzliche Referat über die 
politische und ökonomische 
Bedeutung des Perspektiv­
planes und des BKV. An­
schließend fanden Seminare 
entsprechend dem Erzeugnis­
prinzip statt, um spezielle Fra­
gen der Plandiskussion in den 
jeweiligen Bereichen zu be­
raten.
In den Gewerkschaftsversamm­
lungen treten die jeweiligen 
staatlichen Leiter eines Ab­
schnittes als Referenten und 
die Vertreter der Leitungen 
gesellschaftlicher Organisatio­
nen als Diskussionsteilnehmer 
auf. Der jeweilige staatliche

Leiter, und kein anderer, hält 
das Referat und erklärt in 
den Gewerkschaftsversamm­
lungen den politischen und 
ökonomischen Inhalt des Per- / 
spektivplanes und des BKV.

Zur Unterstützung und poli­
tischen Qualifizierung der Lei­
ter sowie für die Massen­
propaganda arbeitet das Lek­
torat Vorlesungen aus. Behan­
delt werden solche Themen 
wie: Die Durchsetzung des
neuen ökonomischen Systems 
ist der entscheidende Faktor 
für die Erfüllung des opti­
malen Perspektivplanes; Die 
sozialistische Planwirtschaft 
hat die Überlegenheit über die 
kapitalistische „freie“ Markt­
wirtschaft bewiesen; Die Rolle 
der DDR im Rahmen des so­
zialistischen Weltsystems und 
die Aufgaben der LEW.

Ferner gibt die Propaganda­
kommission schriftliche Argu­
mentationen heraus, die sich 
befassen mit dem objektiven 
Charakter der technischen Re­
volution und dem Zusammen­
hang zum Perspektivplan, mit 
dem Wettbewerb, dem Per­
spektivplan und den Arbeits­
und Lebensbedingungen, dem 
Perspektivplan und der Quali­
fizierung usw.

In ihrer Arbeit geht unsere 
Parteileitung davon aus, daß 
die vom Genossen Walter 
Ulbricht entwickelten Grund­
sätze der wissenschaftlichen 
Leitung nicht nur für die Wirt­
schaft Gültigkeit haben. Wir 
wollen diese Prinzipien sinn­
gemäß auch auf die Führung 
der Parteiarbeit anwenden. 
Das fällt uns nicht leicht. Die 
Plandiskussion ist deshalb auch 
für die Leitung der Partei­
organisation ein Examen.
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